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Sieg im Laila-Gebirge
8larlc 8le1IrivZeQ sui ^er Xrioi «jurcklrroctieir

sie leben 60Ä1!
Von klie streric -tzter Kurl kitlvreßer

Berlin,  8. November. Bei der Verfolgung
der geschlagenen Bolschewisten aus der Krim
stiest eine deutsche Infanteriedivision stärkeren
sowjetischen Kräften nach. Die deutsche Divi¬
sion verlegte den Bolschewisten den Weg und
schloß sie ein. Die Vernichtung dieser bolsche¬
wistischen Kräfte ist im Gange. Bisher machten
die deutschen Truppen über 1000 Gefangene
und erbeuteten zahlreiches Kriegsmaterial.
Auch im Jaila -Grbirge auf der Krim erober¬
ten deutsche Truppen in kühnem Ansturm
Verteidigungsanlagen der Bolschewisten. Die¬
ses Stellungsshstem war von den Sowjets in
aller Eile ausgcbaut und stark befestigt wor¬
den. Die Sowjets hatten Flammenwerfer zur
Verstärkung der Stellungen eingebaut. Trotz¬
dem durchbrachen unsere Truppen die Stel¬
lungen und zwangen die Bolschewisten zum
weiteren Rückzug.

Au einer Stelle des Südabschnittes führten
die Sowjets im Abschnitt eines deutschen Ar¬
meekorps mehrere Gegenangriffe durch, bei
deneir sie außer Insantcrieeinheiten auch Pan¬
zerkampfwagen und Kavallerie cinsetzten. Die
sowjetische Kavallerie muhte gegen die deut¬
schen Stellungen eine nutzlose Attacke
reiten. Unter schweren bolschewistischen Ver¬
lusten brachen alle diese Gegenangriffe im
Feuer der deutschen Abwehr zusammen. Auch
an anderer Stelle des Südabschnittes ritten
bolschewistische Reiterschwadroneneine Attacke
gegen die Truppen einer deutschen Division.
Auch Liese Attacke brach im Feuer der deut¬
schen Truppen zusammen.

An, ungarischen Frontabschnitt hat der
Feind erneut unter Einsatz schwächerer Kräfte
den Uebergang über den Donez  versucht.
Die Angriffe der Bolschewisten brachen aber
im Feuer unserer Truppen zusammen. Im
Verlaufe der Erweiterung der Uferfront hap
eine ungarische Einheit eine mit Spezialauf¬
gaben betraute feindliche Abteilung vernich¬
tet. Einige Gefangene wurden gemacht, ferner
größere Mengen an Munition . Lebensmitteln
und Nachrichtengeräterbeutet.

Starke Verbände von Kampf- und Sturz¬
kampfflugzeugen unterstützen wieder im mitt¬
leren Abschnitt der Ostfront den Kampf der
deiitschen Heeresgruppen. Im Raum west¬
lich Moskau  wurden zwei Batterien außer
Gefecht gesetzt. In einer großen Anzahl von
Orten wurden Unterkünfte, die mit sowjeti-
schen Truppen dicht belegt waren, weitgehend
zerstört. Die Bolschewisten erlitten hierbei er¬
hebliche Verluste an Menschen und Material.
Auf den Straßen dieses Angriffsbcreichesver¬
nichteten die deutschen Flugzeuge über 100
Fahrzeuge  aller Art . Nach einem weiteren
Angriff auf eine große Fahrzeugkolonne blie¬
ben außerdem 6V Lastkraftwagen zerstört
liegen.

Im nördlichen Kamvfabschnitt wurden stär¬
kere Kräfte unserer Luftwaffe gegen Truppcn-
unterkünfte und Materiallager im Raum von
Leningrad  eingesetzt. In rollenden Wel¬
len griffen die deutschen Kampfflieger die
stark zusammeirgedrängten bolschewistischen
Einheiten zum Teil in kühn geführten Tief¬
slügen an und erzielten durch Bomkvnwurf
und mit Bordwaffen verheerende Wir¬
kst n g. Unter der Wirkung der Volltreffer
stürzten die Unterkünfte in sich zusammen

IVVl ) Sisenbabnzüge vernichtet
So schlägt unsere Luftwaffe im Osten zu
V» v uv »- - « , v - riio - r ücüriiklettii « ,

rä. Berlin.  8 . November. In der Zeit
vom l. Oktober bis zum 7. November sind von
der deutschen Luftwaffe an der Ostfront bei
der Bombardierung rückwärtiger Berkehrs-
»nlagen 4K0 Eisenbahnzüge vernichtet und 604
schwer beschädigt worden. Insgesamt wurden
also über kooo Eisenbahnzüge in diesen knap¬
pen 6 Wochen unbranchbar gemacht. Außerdem
wurden 221 Lokomotiven, 122  Bahnhöfe und
sN4 Kraftfahrzeuge vernichtet. Da durch¬
schnittlich jeder Eiscnbahnzug 40 bis 45 Wagen
zählt, ist es leicht zu errechnen, wieviel Eisen¬
bahnwagen insgesamt bei den zerstörten 460
Eisenbahnzügen vernichtet worden sind. Ta
aus strategischen Gründen eine volle Aus»
Nutzung der an sich in Sowjctrußland nicht
übermäßig zahlreichen Eisrnbahnanlagrn not.
wrndig ist, läßt sich ahnen, wie schwerwiegend
A Schläge der deutschen Luftwaffe gegen die
Nachschubwege der Sowjets in dem erwähnten
Leitraum gewesen find.

und begruben die sowjetischen Truppen.
Außerdem verfielen große Mengen au Kriegs¬
material aller Art der Vernichtung.

Unter vorbildlichem persönlichen Einsatz des
Kompauieführers fügte im Nordabschuitt der
Ostfront eine deutscheP a u z e r ko m p a » i e
den Bolschewisten schwere Verluste an Pan¬
zerkampfwagen zu. Am Mittwoch wurde die
Kompanie von zahlenmäßig überlegenen
Kräften angegriffen. In kürzester Zeit wehrte
die deutsche Kompanie diesen Angriff ab und
vernichtete insgesamt N sowjetische Panzer-
kampfwagen. Tags darauf wurde die Kom¬
panie erneut von 14 Sowjet -Panzern ange¬
griffen. In schnellem und überlegenem Ein¬
satz der zur Verfügung siebenden Pnnzer-
jägergeschütze vernichtete die Kompanie wie¬
derum 12 von den 14 angreifenden Panzer-
kampfwageu.

Der 9 November 1923  tvar der Tag des
Ausbruchs der nationalsozialistischen Revo¬
lution, der Tag ins ersten großen Opfers für
die Idee. In der logische« Fortsetzung dieses
Kampfes stehen Millionen deutsche Soldaten
heute im schwersten Ringen mit dem bolsche¬
wistischen Urfeiud der Bewegung und viele
Tausende deutscher Menschen haben ihren
Glauben an den Führer mit dem Tode be¬
siegelt. lieber diesen Kampf und den Geist des
deutschen Frontheercs wollen wir im nach¬
folgenden einen deutschen Soldaten  von
derFront . einen Krugsberichter. sprechen lassen:

*
24 Jahre hat der Bolschewisin  u s

gerüstet. 24 Jahre hat er sich auf seine, die
jüdische Wcltrcvolution vorbereitet. Hat alles,
was ihn im eigenen Laude an der Erreichung
dieses einen Zieles hindern wollte, brutal ver-

Sowjets verloren
Oikse nrZedeureo Verluste beveiseo ck>e

Berlin,  7 . November. Die ganze Schwere
der bolschewistischen Niederlage offenbart sich
in den geradezu ungeheuren Verlusten, die die
Bolschewisten seit Beginn des Ostseldzuges
hatten. Genaue Nachprüfungen und Feststel¬
lungen ergaben, daß in der Zeit zwischen dem
22. Juni und dem so. September nahezu 300
sowjetische Divisionen mit der Masse ihrer
Mannschaften und ihres Kriegsgerätes von
den deutschen Truppen vernichtet worben sind.

Im einzelnen waren es 217 sowjetische
Schützen-Divisioneil, 50 Panzer -Divisionen,
19 Kavallerie-Divisionen. 9 Gebirgs-Divisio-
nen, 2 Volkswehr-Divisionen, zusammen mit¬
hin 297 sowjetische Divisionen. Diese Zahl er¬
höht sich um 3 Lustlande-Brigaden, 2 Infan¬
terie-Brigaden. 1 Panzer -Brigade.

Im Laufe des Oktobers setzten sich diese
schweren Verluste, die bis zum 30. September
für die Sowjets einen Gesamtausfall von
mindestens sechs bis sieben Millionen voll-
ansgebildeten Soldaten bedeuteten, fort . In
der Schlacht nördlich desAfowschen  M ee-
res wurden Anfang Oktober die Massen der
9. und 18. Sowjet -Armee vernichtet. Am
18. Oktober war die Doppelschlacht von
Brjansk - Wjasma  mit einer Gefange¬
nenzahl von 658 000 beendet. In dieser Schlacht
wurden acht sowjetische Armeen zerschlagen.
Die Bolschewisten verloren wiederum 67
Schützen-Divisionen, sechs Kavallerie-Divisio¬
nen, sieben Panzer -Divisionen, sechs Panzer-
Brigaden.

So haben die Bolschewisten bisher also min¬
destens 389 geschlossene größere Verbände ver¬
loren, deren Ersatz ihnen nicht mehr möglich
sein wird. Insgesamt bedeutet dies einen G e-

I bis 8 Millionen
iedvere cker stoische vistiscbev dUeäsrlsAe

samtaussall von mindestens sie¬
ben bis acht Millionen Soldaten
seit Beginn des Ostfeldzuges. Die Größe der
Gefahr, in der die europäische Kultur durch
den Auiinarsch dieser Kräfte geschwebt hat,
kommt darin zum Ausdruck. Die deutsche
Wehrmacht hat diese Gefahr beseitigt.

Roosevelt lädt Stalin ein
Der USA .-Prästdent wittert ei« Geschäft

m<l. Berlin , 8. November. Nach einer Mel¬
dung aus Washington hat sich Roosevelt
gönnerhaft bereit erklärt, seinem Freunde
Stalin  den Kredit von einer Milliarde
Dollar für Materiallieferungen , die bisher
aber nur aus dem Papier stehen, zinsfrei
zu gewähren. Die Hintergründe dieses „Ge¬
schenkes" werden aber aus einem Briefwechsel
zwischen Roosevelt und Stalin ausgehcllt. Der
geschäftstüchtige Präsident schielt nämlich nach
den Rohstoffen der Sowjetunion . Mit dcni
Versprechen zinsfreien Kredits soll demnach
lediglich der rote Zar gebefreudiger gestimmt
werden. Roosevelt spricht nämlich in einem
Brief an Stalin die Hoffnung aus. daß die
Sowjetunion Maßnahmen treffen werde, alle
verfügbaren (!) Rohstoffe, die die USA . drin¬
gend benötige, an die USA . zu verkaufen. Der
Erlös soll von dem sowjetischen Konto abge¬
bucht werden. Gleichzeitig lädt er Stalin ein.
direkt mit ihm in Verbindung zu treten. Sta¬
lin nahm in seinem Antwortschreiben diesen
Vorschlag „herzlich" an. Die intime Freund¬
schaft dieser beiden Kriegstreiber soll also noch
„vertieft" werden. Die Zeche haben das rus¬
sische und amerikanische Volk zu bezahlen.

Jugendliche und Frauen als Kanonenfutter
»n ck« i ttnniscste » krönt «rttltea ckie tliesteocke » üolsedevisten schwere »erlnste

Helsinki,  7 . November. Ein finnifcher
Frontbericht gibt bekannt: Rach der Erobe¬
rung von Acänislinna IPetroskoi) haben die
finnischen Truppen in raschem Vordringen
den NorLteil des Aunusgebietes erreicht. In
einer Reihe von Kämpfen, die eine Woche
dauerten, haben die finnischen Truppen das
Gebiet zwischen der Wasserlinie der Seen
Kenjärvi, Munjärdi , Suunujärvi und Pällä-
järvi und der Grenze von feindlichen Truppen
gesäubert.

Die Dörfer am Ufer des Mumjärvi , von
denen Mumjärven Lathi das größte ist, sind
beinahe unversehrt in die Hand der Finnen
geraten. In dem letzterwähnten Dorf haben
die Bolschewisten jedoch bei ihrem Rückzug
etwa zwanzig Häuser in Brand ge¬
steckt. Weltlich des Suunujärvi ist der Ort
Iyrhänmäki ebenfalls gut erhalten geblieben,
dagegen wurde das Dorf Koikari nördlich des
Sees stark zerstört. Das große karelische Dorf
Phhäniemi, das am Ufer des Päpäjärvi liegt,
ist vollständig unbeschädigt in die Hand der
finnischen Truppen gefallen.

Bei ihrem Rückzug haben die bolschewisti¬
schen Truppen die meisten Brücken hinter sich
zerstört. Neben den Wegen waren zahlreiche
Schneisen geschlagen und Feldbefestigungen
angelegt worden. Ein TeU der Befestigungen
war noch mitten im Bau . Die in dieser Ge¬
gend operierenden Truppen bestanden aus gut
geschulten Kaderabteilungen, die jedoch so
gründlich geschlagen worden sind, daß sie in
der letzten Zeit durch weniger gutes Material

abgelöst wurden. Zur Auffüllung der bolsche¬
wistischen Truppen wurden Strafgefan¬
gene sowie Jugendliche und auch
Frauen verwendet.

Der Feind hat die Dörfer aus das zäheste
verteidigt. Sie wurden größtenteils einge¬
schlossen und die Verteidigungskräfte vernich¬
tet oder gefangen genommen. Die Bevölke¬
rung ist aus dem ganzen Gebiet evakuiert, so
daß die Dörfer vollständig leer sind. In emi-
g n abseits gelegenen Orten sind einige Be¬
wohner an ihren Plätzen geblieben.

Die Krieasoperationen wurden durch die
schlechten Wege stark erschwert, die jedoch
während des Vorgehens instandgcsetztwur¬
den. Die Versorgung hat trotz der langen Ver¬
bindungswege ausgezeichnet funktioniert.

D e Azoren ein heißes Eisen
Bestausgerüstetes Expeditionskorps eingesetzt

«o. Lissabon, 8. November. Auf den Azoren
ist jetzt das größte und bestansgerüstete Expe¬
ditionskorps zuiammengezogen, das es bisher
in der Geschichte Portugals  gegeben hat.
Alle Waffengattungen sind vertreten. In letz¬
ter Zeit wurden vor allem zahlreiche tech¬
nische Einheiten auf den Inseln eingesetzt
Auch die alte weltberühmte Universitätsstadt
Coimbra hat jetzt einen Teil ihrer Garnison
hergeben müssen, um die durch die Gewalt¬
politik Roosevelts bedrohten atlantischen Be¬
sitzungen Portugals zu sichern.

uichtet. Ausgerottet . Die Vernunft , die Frei¬
heit, alle nationalen Regungen seiner zahl¬
reichen Völkerschaften wurden unterdrückt und
zertrümmert . Wie Pilze schossen die GPU .-
Gefängnisse aus dem Boden und füllten sich
zum Brechen. Der gesunde, urwüchsige Geist
des Bauerntums wurde gewaltsam in die Ma¬
schine, in die seelen- und wesenlose Kolchose
geprißt . Die Abwanderung der Landvcvölke-
rung in die städtischen Betriebe stieg unter
staatlicher Förderuilg ins Riesenhafte. Die
Privatinitiative verpckerte völlig. Kein eige¬
nes, schöpferisches Gestalten wurde geduldet.
Dieses Sowjetland war die 24 Jahre eine
einzige, große Rüstuugsfabrik. Alles stand
unter dein einen Gesichtspunkt der bolschewi¬
stischen Weltrevolution. Was brauchten diese
Menschen Kleider, was nützte ihnen das Geld,
wozu wollten sie die Genüsse Per Zivilisation?
Hinein in die Maschine», unter die Stopp¬
uhren. Seid selbst Maschinen für verschim¬
meltes Brot . Baut Panzer , baut Bomver.
Gießt Kanonen. Für die große Wcltrevolutio»!
Für die Befreiung vom Kapital. Seid Prole¬
ten. Seid stolz darauf . Genoncn! — —

24 Jahre war die Sowjetunion eine
einzige  R ü stu n gs fa  b r i k. Alles andere
wurde vernachlässigt: die Straßen , die Städte,
die Häuser. Sie waren nicht mehr imstande,
aus eigenem ichöpferischen Geiste hochgualisi»
zierte Leistungen zu vollbringen. Nur Waffen,
immer nur Waffen. Presse, Theater. Kino
und Literatur peitschten Jahr sür Jahr den
Haß in die Massen. Schon längst hatte man
Lenin verlassen; der „Stalinismus ". jener
schrankenlose, wahnsinnige Haß war zur
Staatsräson erhoben worden. Und vor diesem
Haß war keiner sicher. Weder der Muschik in
seiner armseligen Kate, noch der mächtige
Volkskommissar im Kreml. Sie waren Skla¬
ven des Hasses, sie trugen ihn selbst.

Das ist der jüdische Bolschewismus, wie wir
ihn erleben. Nun sind diese Tiere losgelassen.
Nun ist die Lunte an diesen 24 Jahre lang
anfgestapelten Zündstoff des organisierten
Hastes gelegt.

Ist es da ein Wunder, wenn dieser Kampf
so hart und blutig ist? Wie der Urlaut eines
verkommenen Tieres gellt auf allen Front¬
abschnitten das widerliche „Urräh ". Der Haß
der Vernichtung brüllt da über die Schlacht¬
felder, und wie die Wahnsinnigen stürmen die
erdbraunen Gestalten aller sowjetischen Völ¬
kerschaften gegen unsere Linien an.

Das ist der Gegner. Nur kurz skizziert. Und
vor ihm stehen, kämpfen und siegen deutsche
Soldaten . Siegen schlichte Männer im grauen
Rock. Sie sind hart geworden. Alles ist ihnen
schon so selbstverständlich. Sie sind die grund¬
losen, in Platsch und Dreck zerfliegenden
Straßen gezogen, haben unwegsame, verwahr¬
loste Wälder durchpimmt und den beißenden
Staub der Landwege in sich hiiieiugeircssen.
Und oft schon sind sie in diese zähe, lehmige
Erde gebrochen. Wie damals , verbissen und
hart.

Wie kann ein Mensch das nur aushalten ?,
so wird man fragen. Aber darüber wird nicht
gesprochen. Es wird ausgehalten. Das Ge¬
heimnis dieser schier übermenschlichenKraft
liegt in dem größeren Geiste. Eben, weil
wir — Menschen im Gegensatz zu unseren
Gegnern geblieben sind, darum können wir
es aushalten . Weil Adolf Hitler  uns
allen Deutschland wieder als jenen göttlichen
Lebensbefehl schenkte, der es auch immer war
und nach dem Willen der Vorsehung auch
sein soll. Das deutsche Volk ist dank der
nationalsozialistischen Revolution über die
„Krankheit seines historischen Werdens" hin¬
weg gekommen. Wir haben die Kraft unseres
Seins wieder dort suchen gelernt, wo sie von
Anfang an war und ist: — in uns selbsti —
In unserem Blute ! Wir haben das Beiwerk
egoistischer und kleingeistiger Denkungsart ab¬
gestreift. Wir sind heraus aus Liberalismus
und Marxismus . Wir fanden unser Gesetz
und sind es selbst geworden. Wir fanden
Deutschland in uns wieder.

Und das ist das Geheimnis unserer Kraft.
Mit dieser Kraft stehen deutsche Menschen
Wider Tiere ! Steht Glaube Wider Haß. —
Natur Wider Chaos. — Ordnung wider Ver¬
nichtung. Germanentum Wider Ju¬
dentum!

Es ist Weltendämmerung über das alte
Europa gekommen. Nicht- zu früh und nicht
zu spät. — Und Deutschland darf der ge¬
schichtliche Motor in diesem Weltgeschehen
sein. Längst sind wir aus dem revolutionären,
mnerpolitischen Geschehen herausgewachsen—
wir tragen heute die große europäische Re¬
volution ! — Und jeder einzelne Soldat ist in
diesem gewaltigen Umbrüche Bannerträger
der neuen Ordnung . Hier draußen formt de»



Oer ^ elrrmaeklsberiekl
^us dem kükrer -Hauptquartier , 7. Kov.

Das Oberkommando der VVekrmackt Zibt
bekannt:

6er Krim  setzten die deutschen und
rumänischen Huppen die VersolZun̂ trotz
unwegsamen Oebirgsgeländes und räk kämp-
kender Kackkuten des Oegners erfolgreich
fort. 8turrkampfilugreuge verschlugen feind¬
liche 8teilungen im ssestungsbereich von 8e-
wastopol und brachten mehrere Latterien
rum 8ckweigen. Im Ooncrbecken
kämpften sieb deutsche und italienische Ver- !
bände weiter vorwärts . Im mittleren
Abschnitt  6er Ostfront durchbrachen In- !
fanteriedivisionen stark ausgebaute 8tellun- !
gen 6es Leindes un6 bracbten rablreicbe Oe- j
tangene un6 Oeschütze als Leute ein. Vor ^
keterbof versenkten Latterien 6es Heeres j
einen feindlichen Lrackter. Leningrad
wurde bei laxe mit Lomben schweren und
schwersten Kalibers belegt.

Im Kampf gegen OroLbritannien
bombardierte die Luftwaffe in der vergan¬
genen kracht Häfen an der englischen Ost-
und 8üdwestküste. Volltreffer in Versor¬
gungsbetrieben riefen grolle Lrände bervor.
Im Kanalgebiet und vor der niederländischen
Küsts wurden rekn, vor der norwegischen
Küste ein britisches klugreug abgeschossen.

In Kordafrika  griffen deutsche
Kampfflugzeuge mit guter Wirkung britische
Zeltlager und Lekestigungen in "Lobruk an.

Der Leind unternabm in der Kackt rum
7. Kovember mit einer geringen Zahl von
Lombern wirkungslose ^.ngriffsvcrsucke auf
einige Orte Korddeutseklands.

Menschen das Geschehen und vereint sinnvoll
die innere Kraft unseres politischen Glaubens
mit dem harten Erleben des Kampfes. Hier
werden die Führer und die Vorarbeiter des
neuen Europas geformt!

Und so, wie sich hier die kämpfende Truppe
in harten, blutigen Geburtswehen formt, so
formt sich auch die Heimat  in ihrem rast-
losen und großen Einsatz. — Wir wissen um
die Einheit von Heimat und Truppe. Wissen
um ihre geniale Harmonie. Allein — immer
tiefer muß dieser Geist dringen. In uns
allen. — Was sind denn schon kriegsvedingte
Einschränkungen! Was sind sie gegen die
Größe unserer Zeit?! — Was bedeuten denn
einschränkende Maßnahmen an der Geburt
einer neuen europäischenOrdnung gemessen?
— Nichts, aber rein gar nichts: Wo immer
Großes in der Welt geboren wurde, hat das
Schicksal die Auserwählten hart angepackt.
Nach dem Prinzip der natürlichen Auslese.
Und nun stehen wir alle, daheim oder hier,
in dieser großen, historischen Auslese. Würdig
oder unwürdig ? — lautet hier die Frage. Wir
aber wollen und werden würdig sein. Wür¬
dig unserer europäischen Sendung.

Was bedeuten die kleinen Sorgen des All¬
tages? Seien wir stolz, sie zu besitzen. Wer¬
den wir stolzer, wenn sie größer werden. —
Wohl mag es daheim oft hart sein, aber nicht
härter als an der Front . Wetteifern wir alle
miteinander!

Wohl schlafen diele Kameraden am Wege
als mahnende Wache. Aber sie leben
doch! — In uns und mit uns . Wir sind
doch eins mit ihnen. Dieses Häuflein Erde
über ihren Heldengebeinenkann uns niemals
trennen . . . Wir marschieren weiter und
kämpfen für das. wofür sie starben und fielen.
Die große Sendung ist es, die uns eint. Die
Sendung des heiligen, ewigen Reiches aller
Deutschen! — Der Geist der Gefallenen zieht
mit. Immerzu mit - bis an den Tag des
Sieges. — Wir wollen das Klagen nicht ken¬
nen. Wozu sind wir denn hart geworden? —
Hart für Deutschland. — Ihr Mütter , ihr
Frauen und Bräute — weint nur die Trä¬
nen der Trauer . Aber seid stolz. Hart . . . um
des heiligen Deutschland willen gabt ihr das
höchste Opfer. Seid stolz . . . sie schlafen dann
Wähler.

Brennen  müssen wir ! Lodern in der letz¬
ten Bereitschaft. Wir wollen die Opfer, die
großen und die kleinen. Wtr wollen sie alle.
Um des ewige,n Reiches willen.

Sechs Keindflugzeuge adgeschofsen
Der italienische Wehrmachtsbericht

Rom, 7. November. Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Freitag hat folgenden
Wortlaut : „Feindliche Flugzeuge überflogen
,m Lance des gestrigen Tages und der ver¬
gangenen Nacht einige Landstriche Sizi¬
liens und Kampaniens.  An einigen
Stellen wurden Bomben abgeworfen, die
keine Opfer zur Folge hatten und ganz un¬
bedeutende Schäden verursachten. Die Opfer
des im gestrigen Wehrmachtsbericht gemelde¬
ten Angriffs auf Augusta haben sich auf zehn
erhöht. Im Lause des Tages wurden von der
örtlichen Bodenabwehr insgesamt drei Flug¬
zeuge abgeschossen.
-.Ass Nordafrika  besonders lebhafte
Tätigkeit unserer Artillerie an den Fronten
von Tobriik und Sollnm . Englische Flugzeuge
führten Einflüge in das Gebiet von Bengasi
und Tripolis durch und warfen Bomben ab.
Eines der Flugzeuge wurde von unseren
Jagdflugzeugen und ein zweites von der Bo¬
denabwehr abgeschossen. InOstasrika  wur¬
den Versuche des Feindes, in die verschiedenen
Frontabschnitte von Gondar einzudringen,
überall von unseren Truppen vereitelt.

Kür kampfentscheidende Tapferkeit
Drei neue Ritterkreuzträger des HeereS

snb. Berlin , 7. November. Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Hee¬
res das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an : Oberst Gümbel.  Kommandeur eines
Infanterieregiments , Oberstleutnant Hitz -
seid.  Kommandeur eines Infanterieregi¬
ments. und Hauptmann Käste r, Bataillons¬
kommandeur in einem Infanterie -Regiment.

„Eine zweite Front im Westen ist unmöglich"
l .oodoo und VLasdiogtoo sind von der Ltalin -R êde überaus peinlich berührt

die eigene Negierung über Stalins Beschwer¬
den und Stalin selbst mit der Hoffnung aus
e . ne „Front " außerhalb Europas
zu trösten. Sie erklärt, mail müsse den Red¬
ner richtig verstehen. Stalin habe keine Be¬
schwerden Vorbringen, sondern nur einen
Tatbestand feststellen wollen. „Er weiß sehr
gut, daß Frankreichs Zusammenbruch sede
Hoffnung auf eine wirksame Offensive im
Westen für längere Zeit erstickt. Aber", so
meint das Blatt , „wenn Stalin eine Offen¬
sive anderswo als in Westeuropa gemeint
haben sollte, so könnten seine Erwartungen
vielleicht bald eingelöst werden . . ."

Um die Engländer gegen Stalins Vorwürfe
in Schutz zu nehmen, ist die USA .-Presse in
die Bresche gasprungen, obwohl gerade in den
Vereinigten Staaten die Enttäuschung über
das Ausbleiben einer englischen Offensive sehr
groß ist. Die „Neuhork Times" erklärte näm¬
lich, eine zweite Front im Westen sei
unmöglich.  Andere NSA .-Blätter drängen
diese fatale Frage genau ,wie englische Zei¬
tungen in den Hintergrund.

In schwedischen Meldungen aus London
wird ebenfalls an die Möglichkeit der Bil¬
dung einer außereuropäischen Front ange¬
knüpft. Nach Mutmaßungen gewisser Londo¬
ner Kreise seien die Pläne für eine englische
Aktion fertig, sie würden aller natürlich als
„Englands größtes militärisches Geheimnis
gehütet". Vielleicht waren Gerüchte, die in
den letzten Tagen in London über eine ge¬
heimnisvolle englische Offensive aus der Luft
vom Eismeer ans vorbereitet worden waren,
dazu bestimmt, den Sowsets und der eng¬
lischen Oeffentlichkeit einen Knochen hinzu¬
werfen. Das gleiche gilt davon, daß man die
Anwesenheit einer englischen Flicaerabteilung
in Murmansk in bengalisches Licht rückt.

Von unserem » K. o r r e s p o o 6 o n t o n ^
h« . Stockholm,  8 . November. Stalins

Schrei nach einer zweiten Front hat in Eng- j
land, wie die Meldungen über das Echo seiner ,
Revolutionsrede zeigen, geteilte Aufnahme
gefunden. Stalin hat, dem Zeugnis eines I
schwedischen Journalisten in London zufolge,!
damit „eine frische Wunde wieder aufge- ^
rissen". Die englische Presse hat Anweisung
erhalten, diesen Punkt sehr vorsichtig zu be¬
handeln, so sehr sie im übrigen die Rebe groß
Herausstellen muß.

Einen Versuch, den Vorwurf zurückzugeben,
unternimmt,,Daily Telegraph", der im übri¬
gen Stalin mit Cromwell vergleicht.(I) Er Hält
seinerseits den Sowjets vor, daß sie ihre
heutige kritische Lage selbst verschuldet hätten,
indem sie allzulange gewartet und nicht zu¬
gleich mit den Westmächten Deutschland ange¬
griffen hätten. Auch England habe gewünscht,
daß der Krieg an zwei Fronten geführt werde,
aber Adolf Hitlers Erfolge hätten vor allem
daraus beruht, daß er jeweils einen einzigen
Feind zusammenschlagen konnte. Wenn die
Sowjetunion früher eingegriffen hätte, so
wäre den Folgerungen des„Daily Telegraph"
zufolge die Lage in Europa heute eine an¬
dere. Verschiedene Blätter übergeben die
Frage der zweiten Front mit peinlichem
Schweigen, beispielsweise der „Dailh Herold",
der sonst eifrig nach der englischen Offensive!
gerufen hatte, sich nun aber streng an Chur¬
chills Richtlinien hält.

Einen sanften Vorwurf an die eigene
Kriegführung leistet sich nur der ..News Chro-
nicle". Er gibt Stalin indirekt recht, „weil
keine derartige Front geschaffen worden sei".
Der „Daily Mail " unternimmt den Versuch,

Stalin vermißt„nur 3IS6V0 Soldaten"
d^it dreistea Dü^ev sucht der rote Hellster seine vcrweikelte l .aZe ru verschleiern

Berlin,  7 . November. Stalin hielt am
Donnerstag aus Anlaß des Jahrestages der
bolschewistischenOitoberrevolution, an dem er
sonst in feierlichem Gepräge die „Zahlen des
Sowjet -Fortschritts" bekanntgab, eine Rede, in
der er die Zertrümmerung der bolschewisti¬
schen Armeen zu bemänteln und die Verluste
so vieler Schlachten und Gebiete als vorüber¬
gehende militärische Mißerfolge hinzu firnen
versuchte. Die Rede des bolschewistischen Ge¬
walthabers läßt in ihrer zwischen Furcht und
feiger Lüge schwankenden Haltung deutlich die
verzweifelte Lage der Sowjets erkennen.

Der Wahrheitsgehalt der Rede wird eindeu¬
tig durch die groteske Behauptung , die Zahl
der sowjetischen Vermißten betrage nur
378 000 Mann , festbelegt. Allein in der Ver¬
nichtungsschlacht ostwärts Kiew verloren die
Sowjets 605 000 Gefangene und in der Dop¬
pelschlacht von Wjasma und Vrjansk betrug
die Zahl der bolschewistischenGefangenen
657 948 Mann , insgesamt aber verlor Stalin
schon über drei Millionen an Gefan¬
genen,  während er in seiner Rede nur
378 000 Mann vermißt. So groß wie der Un¬
terschied dieser Zahlen ist die Glaubwürdigkeit
auch der übrigen Behauptungen Stalins.

Als die eine Ursache für den Mißerfolg be¬
zeichnet er das Nichtvorbandensein einer
zweiten Front in Europa  gegen
Deutschland. Die Sowjets müßten den Krieg
allein führen ohne die militärische Hilfe eines
anderen. Daß es den Bolschewisten und Eng¬
ländern nicht geglückt ist. eine zweite Front
in Europa aufzuziehen, ist ja gerade der Er¬
folg der überlegenen deutschen Kriegsfüh¬
rung . Man kann es daher verstehen, daß Sta¬
lin die bolschewistischen Massen aufzuheitcrn
versucht, indem er ihnen diese zweite Front
für eine baldige Zukunft verspricht, ein Ver¬
sprechen, das man doch recht skeptisch betrach¬
ten muß, in Anbetracht der Tatsache, daß die
Engländer immer schnell dabei waren, alles
zu versprechen, aber nie daran gedacht haben,
das Versprochene einzulösen.

Die zweite Ursache des sowjetischen Miß¬
erfolges erblickt Stalin in dem Mangel an
Panzerkampfwagen und Flugzeu¬
gen. „Die Zahl unserer Panzer ", so behaup¬
tet er, „ist um ein Mehrfaches geringer als
die der Deutschen". Ja , jetzt ist sie das, nach¬
dem die deutsche Wehrmacht die Masse der
sowjetischen Panzer und Flugzenae vernichtet
und erobert hat. Die deutschen Abschuß- und
Beutczahlen beweisen aber, daß die Aus¬
rüstung der Sowjetarmee an Panzerkamps¬
wagen und Flugzeugen bei Beginn des Feld¬

zuges größer war als die der deut¬
schen Wehrmacht.  Wenn sie jetzt um so
viel geringer ist. zeugt das für den deutschen
Erfolg.

Die Umkehr der wahren Verhältnisse, die die
Zahlenangabcn Stalins auszeichnct, kommt
auch in seiner Behauptung von der „hohen
Moral " der Sowjetarmee zum Ausdruck. Jene
Sowjetarmisten, die sich bekanntlich die
s ch eu ß l i ch ste n G r e n e l t a t e n zuschulden
kommen ließen, die je Angehörige einer be¬
waffneten Macht getan haben, macht er zu
Helden, während er die deutschen Soldaten in
„Bcrufsräuber " verwandelt. Die Herabsetzung
des deutschen Soldaten aus diesem lügengei-
ferndcn Munde läßt uns kalt. Dadurch gelingt
es ihm auch nicht im geringsten, den Sowjet-
armisten ihre Vertiertheit und Roheit zu
nehmen.

Aehnlich verhält es sich damit, wenn er die
Deutschen in den Gebieten, die sie in Besitz ge¬
nommen haben, zu Unterdrückern macht und
sagt: „Unsere Brüder in den von Deutschland
besetzten Gebieten unseres Landes stöhnen
unter dem Joch der deutschen Unterdrücker."
Wie es sich damit in Wirklichkeit verhält, er¬
gibt sich schon aus Stalins Aufzählung selbst,
in der neben anderen Gebieten als verloren
angegeben werden: Die Ukraine, Weiß-Ruthe-
nien, Vessarabien, Litauen. Lettland und Est¬
land. Die Bevölkerung dieser Gebiete hat ein¬
deutig gezeigt, wie sehr sie die Befreiung
von der Sowjetherrschast durch die deutsche
Wehrmacht ersehnte und begrüßte  und was
sie als das „Joch des Unterdrückers" angesehen
hat.

Wenn Stalin sich in seiner Rede auch noch
so sehr bemüht, die bolschewistischen Massen
über die verzweifelte Lage  zu täu¬
schen, und wenn er auch noch so viel schöne
Worte gebraucht und falsche Zahlen benutzt,
um den verdummten Menschen der Sowjet¬
union die Deutschen als die Verlierenden hin-
zustcllen, so kann er doch seine verzweifelte
Stimmung nicht gänzlich verheimlichen. Direkt
und indirekt muß er zugeben, daß die An¬
griffswaffen der bolschewistischen Stoß-
armcen zerschlagen sind und daß ein Gebiet
verloren ging, das dreimal so groß ist wie das
Deutsche Reich. Seine Tiraden werden zu¬
schanden vor den nüchternen Zahlen : In der
Zeit vom 22. Juni bis zum 31. Oktober ver¬
loren die Bolschewisten  1660 000 Qua¬
dratkilometer; und was noch wichtiger ist. das
verlorene Gebiet umfaßt den weitaus größten
Teil der sowjetischen Produktion und der Rü¬
stungsindustrie. Diesen unersetzlichen und töd¬
lichen Verlust verschweigt Stalin , weil es seine
ganze Rede hinfällig machen Würde.

Der R e l <b S k « m m i ss a r für die PreiS-
bildun », Gauletter Josef Wagner , emp¬
fing mabgeblicbc Vertreter der gewerblichen Wirt¬
schaft »u einer Besprechung über preispolitisch«
TageSfrageu.

Deutschland und Italien  haben ein Ab¬
kommen über die Umsiedlung der deuischen S .aats-
angchürigen und Volksdeutsche» aus der Provinz
Laibach unterzeichnet.

Oberstleutnant Callas na,  der belden-
bakte Verteidiger der Oase Gtarabub , ist vom Führer
mit dem Deutschen Adlerorden mit Schwertern aus¬
gezeichnet worden : der italienische König und Kai¬
ser verlieb dem in englische Gefangenschaft geratenen
Oberstleutnant das Ritterkreuz des Verdienstordens
des Hauses Savope ».

Der italienische Botschafter in An¬
kara . de Pcvvo,  wird in Rom erwartet : er bat
die Türkei vor einigen Tagen verlassen und sich kurz
in Sofia aufgebalten.

Dt « Prekburger Settung „Estt Utsag"
muhte auf Veranlagung der slowakischen Behörden
ihr Erscheinen einstellen, da sich ergab, üab in der
Redaktion Juden angestellt waren.

In Gibraltar  haben Manöver begonnen , an
denen die Besatzung der Festung und die Flotte te' l-
nebmen : von englischer Seite verlautet , es bandle
sich um ein« Art .Flcneralvrobe der Verteidigung
Gibraltars"

Ein Anschlag  wurde auf den englandbörigen
irakischen Ministerpräsidenten Nuri es Said ver¬
übt, mitzlang tedoch: die nationale irakische Wider-
ftandSgruvve gebt in Nuri es Said einen Vater¬
landsverräter.

Die Engländer  haben wenige Tage nach
Ihrem Ueberfall bei Dafeneito in Französisch Somali¬
land eine neue Grenzverletzung begangen : sechs bri¬
tische Panzerautos und eine südafrikanische Abteilung
überschritten die französische Grenze und entfernten
sich erst nach den von den Verteidigern abgegebenen
Warnschüssen.

M - br al » 80 000 indische Frauen  sind in
Bergwerken beschäftigt: davon arbeiten 23 000 unter
ganz unzulänglichen Arbeitsbedingungen.

Der australische Krteasrat  trat gestern
mit dem englischen Minister Duff Coover zusam¬
men : eS wurde in Canberra mitgeteilt , dah eine wei.
tere australische Fliegerdivision nach Malakka abge-
ganaen sei.

2SS Ueberlebenbe  sind bisher von den 480
Fahrgästen und Befabungsmitgltedern de« auf eine
sowietische Treibmine gelaufenen iapanischen Damp¬
fers „Kibi Maru " gerettet worden : die übrige » 105
werden noch oermlsit.

In Honolulu  wurde dem savaniscben Damp¬
fer „Tavo Maru " von den USA .-Hafenbebürdcn
nicht gestattet, die für Japan bestimmte Post, darun¬
ter »000 Pakete, an Bord zu nehmen.

König Karuk erkrankt
Neuer Fall der „englischen Krankheit"

Kn. Nom, 8. November. Der ägyptische Kö¬
nig Faruk,  der in den letzten Tagen durch'
seine persönliche Stellungnahme in der Er-
nährnngsfrage Aegyptens in einer für die
Engländer Peinlichen Weise hervortrat , ist, wie
offiziell mitgeteilt wird, erkrankt. Alle Anoien¬
zen wurden abgesagt. Sollte es sich etwa um
dieselbe „englische Krankheit" handeln, dev
außer König Feisal schon viele für England
lästige Persönlichkeiten im Nahen Osten er¬
lagen?

lieber die Lage in Palästina  wird aus
Ankara berichtet, daß die Spannung  durch
die einseitige englische Zensurverfügung ge¬
steigert worden ist, nach der die jüdischen Zei¬
tungen des Jahrestages der Balfour -Erklä-
rung auf ihre Weise gedenken durften, wäh¬
rend der arabischen Presse jede Erwähnung
dieses Datums untersagt wurde.

I3r <i00 SHT Transporllonnage
Transportlristung der Kriegsmarine im Osten

Berlin , 7. November. Die deutsche Kriegs¬
marine führte im Verlauf des Ostfeldzuge»
neben der eigentlichen Kampftätiakeit, der Le¬
gung von Minensperren und anderen bedeut¬
samen Aufgaben (Beförderung von Mann¬
schaften des Heeres, von Pferden, Panzer¬
wagen, Artillerie usw.l eine Transport¬
leistung  durch, für  deren Umfang es in de«
Scekriegsgeschichte nur das Norwegenunter-
nehmen vom Frühjahr 1940 als Beispiel gibt.
Bis 1. Oktober belief sich die bewegte Trans¬
porttonnage auf 732 000 ÄRT . Diese Zahl ver¬
anschaulicht jedoch nur einen kleinen Teil der
im Verlauf des Ostfeldzugs von der deutschen
Kriegsmarine bewältigten Aufgaben, die bei
einer ganzen Reihe anderer Operationen in
entscheidender Weise mitwirkte.

Die Transporte waren während des Vor¬
marsches der deutschen Truppen an der bal¬
tischen Kickte von hcsonderer Bedeutung, aber
auch am Nördlichen Eismeer war der Nach¬
schub über Sec äußerst wichtig. Auch im
Schivarzen Meer konnte die deutsche Kriegs¬
marine nach der Besetzung und Wiederherstel¬
lung wichtiger Häfen und der Freimachung
der Schiffahrtswcgc ihre Transporte zum gro¬
ßen Teil auf erbeuteten Schiffen durchführen.
In der Ostsee mußten vor allem die Schiff¬
fahrtswege von feindlichen Minen gesäubert
und dauernd beaufsichtigt werden.

9000 Tonnen Zucker gestohlen
Wachsende Erbitterung gegen britische Hjratcn

k. Vichy, 8. November. In Frankreich hat
sich die Empörung über den Raub des Geleit¬
zuges von 40 000 Tonnen durch die englischen
Seeräuber noch keineswegs gelegt. Jni Gegen¬
teil,- die französischenBlätter rechnen jetzt
aus, wie schwer der Schlag gegen die fran¬
zösische Lebensmittelversorgung gewesen ist.
Die 9000 Tonnen Zucker,  die der Gcleitzug
mit sich führte, stellen beispielsweise 18 Mil¬
lionen französische Monatsrationen dar. An
Kaffee  wurden vier Monatsraten für 20
Millionen Franzosen gerankt . Durch diesen
Raub werden den französischen Kindern mehr¬
monatige Entbehrungen auferlegt. Die ge¬
stohlenen Tabakmengen zwingen alle Fran¬
zosen, ihren jetzt schon sehr geringen Tabak¬
verbrauch noch mehr einzuschränken.

„Wie kommt England dazu, uns dies anzu-
tun ?" fragen die Blätter und sprechen zu¬
gleich die Hoffnung aus, daß der Transport
des Raubes nach England nicht gelingen
möge. Da sich die gekaperten Schiffe in Süd¬
afrika befinden, steht ihnen nämlich noch eine
lange Reise durch den für die englische Schif¬
fahrt höchst unsicheren Atlantik bevor.

Schneidige Tat eines Feldwebels
Mit Handgranaten ausgeräuchert

Berlin , 7. November. Ein deutscher Pio¬
nierfeldwebel zeichnete sich im Nordabschnitt
der Ostfront durch besonderen Schneid und
durch Geistesgegenwartaus . Mit nur wenige»
Soldaten arbeitete sich dieser deutsche Pionier-
feldwebcl in den Abendstunden an die sowje¬
tischen Stellungen heran. Ueberraschendstie¬
ßen die deutschen Pioniere auf stärkere bolsche¬
wistische Kräfte. In kurzem Entschluß gab der
Feldwebel den Angriffsbefehl. Seinen Solda¬
ten voran sprang er in den sowjetischen Gra¬
ben. Mit Handgranaten räucher¬
ten die Pioniere den sowjetischen
Grabenaus.  Vor dem schneidigen Angriff
der wenigen deutschen Soldaten ergriffen die
Bolschewisten, so weit sie nicht tot oder ver¬
wundet waren, die Flucht. Sieben Sowiet-
soldaten wurden gefangen genommen. Ohne
eigene Verluste kehrten die Pioniere in ihre
Stellung zurück.

Heldentaten eines KlakregimenteS
Auch im Erdkampf vielseitige Erfolge

Berlin , 7. November. Besonderen Schlach¬
tenruhm errang ein Regiment der Flakartil¬
lerie an der Ostfront, indem es hervorragende
Leistungen, nicht nur bei der Bekämpfung der
Sowjet -Luftwaffe, sondern auch beim Einsatz
inhartenErdkämPfen  vollbrachte. Das
Regiment schoß bis zum 24. Oktober allein im
Osten 105 feindliche Flugzeuge ab und ver-
nichtete im gleichen Zeitraum 58  Panzer¬
kampfwagen. 23 Bunker, 31 Batterien und 3-,
Geschütze, darunter zwei große Eisenbahn¬
geschütze. Weiter wurden zwei Eisenbahnzuge
sowie 99 Fahrzeuge aller Art zerstört und eine
Kolonne zersprengt.

Drei Brilenbomber abgeschossen
Von Einheiten der Kriegsmarine

Berlin , 7. November. Starke deutsche Nb-',
wehr an der Kanal - und Atlantikküste nahm >
im Verlauf des 6. November vereinzelte bri- >
tische Bomber unter wohlgezieltes Feuer . An,
der Atlantikküste wurden bereits im Kutten- .
Vorfeld von deutschen VorPostenb  o o-
t e n zwei britische Bomber brennend ab-
geschossen.  Ein britisches Bombenflugzeug,
wurde von dem Feuer eines Mincnsuch -i
bootes  erfaßt und gleichfalls vernichtet. Da-



s 2̂ itkc' ^ren^ ri.1grr General Schmidt
Schwaben erzwangen den Dcsna -ttcbergang
Stuttgart . Wie bereits gemeldet, hat der

-Führer und Oberste Befehlshaber dem Gene¬
ralleutnant Hans Schmidt,  Führer einer
wür ^ cmbergisch-badischen Division , das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen . Ge¬
neralleutnant Schmidt wurde am 28. April
1877 in Ulm geboren . Seine Jugend verlebte
er in Ludwigsburg . Dort trat er auch als
Fahnenjunker in das Jnf .-Negt . Nr . 121 ein.
1912 znm Hauptmann befördert , wurde er
1913 in den Groszen Generalstab versetzt. Wäh¬
rend des Weltkrieges  war er u. a. erster
Generalstabsoffizier einer Division und eines
Korps . Nach feiner Uebernahme in das Hun-
derttausendmann -Heer stand er von 1920 bis
1922 als Bataillons -Kommandeur in Schwä¬
bisch Gmünd . 1923 wurde der damalige Oberst¬
leutnant erster Generalstabsoffizier der 5. Di¬
vision in Stuttgart , von wo er 1926 in den
Stab des Jnf .-Negt . 13 nach Ludwigsburg
versetzt wurde . 1927 wurde er zum Oberst und
1928 zum Kommandeur des Jnf .-Negt . 13 er¬
nannt . Als Generalmajor und Jnfanterie-
führer VI erfolgte 1930 die Versetzung nach
Hannover . 1931 schied er als Generalleutnant
aus.

Mit Kriegsbeginn stellte Generalleutnant
Schmidt eine württembergische Jn-
saniert e-D ivision  auf , die acht Monate
m der Oberrhein -Verteidigung eingesetzt war
und während der grossen Schlacht in Frank¬
reich an der Verfolgung des geschlagenen Fein¬
des teiluahm . Kurze Zeit nach ihrem Einsatz
im sowjetrussischen Kriege  wies die
Division einen feindlichen Flankenstotz ab und
Vernichtete im Gegenangriff an einem Tage
bl Panzer . Dadurch wurde ein Angriff des
Gegners ans eine wichtige rückwärtige Ver-
bindungsstrahe verhindert . Im Nahmen des
Angriffs mehrerer Divisionen gegen Tscharni-
kow und den Flutz Desna  ostwärts dieser
Stadt gelang es der Division Schmidt al^
erster, an die Desna hcranzukomnien und den
Uebergang über diesen Fluh zu erzwingen.
Wie immer war hier Generalleutnant Schmidt
unter seinen vordersten Truppen und ver¬
mochte durch sein persönliches Beispiel das
Letzte an Willenskraft und körperlicher Lei¬
stung hcrauszuholen . Im grossen gesehen, bil¬
dete dieser gewaltsame Desna -Uevergang die
Einleitung zur grossen Vernichtungsschlacht
ostwärts Kiew Mitte und Ende September.
!. - *
' usA. Ottendorf , Kreis Backnang. (Hitler-
iunge als Retter .) Der Hitlerjunge Jo¬
sef Harder,  der einen siebenjährigen Jun¬
gen aus dem Kocher rettete , erhielt eine öj,ent¬
liehe Belobung für seine mutige Tat.

Heilbronn . (Todessturz .) In einem
Haus an der Adols-Hitler -AUee stürzte eine
ältere Frau  so unglücklich eine Treppe hinun¬
ter , daß sie einen Schädelbruch erlitt , dem sie
eine Stunde später im Krankenhaus erlag.

Grabenstctten , Kr . Reutlingen . (Voneiner
Kuh tödlich verletzt .) Als der 70jährige
rühere Molkereiwärter Andreas Kazmaier
eine Kühe füttern wollte und dabei die Fut-
erkrippe reinigte , stürzte sich eine Kuh auf ihn

und drückte ihn in die Krippe.  Den
schweren Verletzungen ist der alte Mann bald
darauf erlegen.

Freuöcnstabt . (Auszeichnung für
Wandspaliere .) Von der Landesbauern-
scyafl wurde Llverlehrer Gotthitf Haux  sUr
drei schöne Wandfpaiiere mit einer Ehren¬

urkunde und einem Geldpreis ausgezeichnet.
Die Wandspalicre wurden vor 36 Jahren ge¬
pflanzt und haben schon viele Zentner Tafel-
birncn getragen.

Geislingen a. St . (SÄe « endesKalbel .)
Auf der Türkheimcr Strasse begegneten sich
ein Lastkraftwagen und ein junger Bauer,
welcher ein Kalbe! am Strick führte . Die
Kälüel scheute beim Passieren des Kraftwagens
und stürzte die Halde hinab , den Bauer »nt
sich ziehend. Dieser wurde eine Strecke
mitgerisseu  und verletzte sich dabei erheb¬
lich. Das Stück Vieh mutzte notgeschlachtet
werden.

Lavertsweiler , Kr . Sigmaringcn . (Schwe¬
rer Zusammenslotz .) Als der Bauer,
Fritz Niest und seine Frau mit dem Fuhr¬
werk von Ostrach nach Hause fuhren , stietz das
Fuhrwerk mit einem Personenwagen zusam¬
men . Riest, der neben seinem Fuhrwerk ging,
wurde unter das Auto geworfen  und
erlitt einen schweren Schädelbruch sowie einen
Oberschenkelbruch. Auch die aut dem Wagen
sitzende Ehefrau wurde hernnteraeschleudert
und zog sich dabei eine schwere Wunde am
Kopf zu.

i-

komel Crägelst
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Da heulte sie, tat beleidigt und armselig, und als

war es gerade, was Heiner am allerliebsten war.
So was konnte ihn um den Verstand bringen!

Er sah sie einen Augenblick an, dann machte er
eine wegwerfende Handbcwegung und ging d ' -
von. Es hatte ja doch keinen Zweck. Laß sie redenl
Wenn s nicht um ihn ginge, müßte man ihr wün¬
schen, daß man ein halbes Jahr ins Loch müsste.
Damit sie auch wüßte, warum sie so barmt, die
Kuh!

Aber Heiner ist nicht auf den Kopf gefallen, er
hat ihn auch nicht bloß zur Zierde mitbekommen
»nd als Schmuckstück, sondern er überlegt damit.
Wurst wider Wurst! denkt er. Verklagst du mich,
verklag ich dich! Darf ein Bürgermeister einen
einfach„Pack" nennen? Darüber will er einwand¬
frei Bescheid haben, klipp und klar! Und ob einer,
den man Pack nennt, nicht dem andern mit Fug
und Recht dafür die Faust unters Kinn hauen
darf? Das war noch schöner! Aber er gibt damit
seinem Kopf noch immer keine Ruhepause. Heiner
macht seine Sache gründlich. Cr denkt, daß der
jämmerliche Hund von Rohrer die Geschichte an¬
ders hindrehen und dem Richter am Ende ins Ge-

Idiv 8iexv cker —
«lie 8iekevunA «z«io Heimst!

vie rnieiit «ier Heimst —üie 8iel >e-
esse ckee k > ost ! Veis 7tzsLesi »eitrsx
sm 8 . Xavemker : Nein « eeieklieli«
8pvs «Ie tue äiv LeiedsssmmiuuK:
„ ^ Isovlies tüe ss »vre ^Vedi -msolrt !"

sicht hinein lügen könnte. Zuzutrauen war 's dem!
Und deshalb geht er jetzt ab und zu nach Unter¬
au, er muß sowieso das und jenes besorgen, und
dabei erzählte er jedem, den er trifft: daß er dem
Rohrer die Backen verschlagen habe, sie sollten ihn
ruhig mal daraufhin ansehen. Das ganze Dorf
wußte die Geschichte an einem Tag, auch daß Roh-

Oie Landeshauptstadt meldet
Auf dem Waldfriedhof wurde ein verdienter

Sanitätsoffizier der alten württembergischcu
Armee , Gcueralobcrarzt a. D . Dr . Emil
Neidert,  zu Grabe getragen . Der Verstor¬
bene hat ein Alter von 79 Jahren erreicht nnd
war während seiner langen Dienstzeit in den
Garnisonen Gmünd , Ulm und Stuttgart
tä " .-,, nls Divisionsarzt.

Der 27jährige , verheiratete Willi B . aus
Prcvorst , Kreis Heilbronn , wurde vom Son-
dcrgcricht Stuttgart wegen fortgesetzter Ver¬
stöße gegen die Kricgswirtschaftsverordnnng
und die Verbrauchsregelungsstrafverordnung
sowie wegen Schlachtsteuerhinterziehung zu
acht Monaten Gefängnis , 160 Mk. Geld¬
strafe  und über 100 Mk. Wertersatz ver¬
urteilt . Der Angeklagte hatte vor dem Kriege
sechs und nach Kriegsausbruch fünf Schweine
schwarzgeschlachtet  nnd das Fleisch die¬
ser Tiere sowie aus Notschlachtuugen stam¬
mendes Fleisch ohne Marken an seine Laden¬
kunden und Wirtschaftsgäste abgegeben.

Auf dem Bahnhofplatz in Feuerbach fiel eine
32jährige Frau  beim Aussteigen ans einer
noch fahrenden Straßenbahn zu Boden und
geriet unter den Anhängewagen.  Die
Frau erlitt eine Verletzung am linken Fuß
und wurde ins Krankenhaus Feuerbach über¬
geführt . '

Ein Roman vom schwübischen Bauerntum

von sink5»lir
Lopqrlghl ISS7b, FleischhauerL Spohn Verl»!, Ttnttqart

rer Anzeige erstattet habe uns Satz er, der Hemer,
den Rohrer gleichfalls verklage! Donnerwet'er!
Ja , da staunen sic, und da brach sogar das Eis
ein wenig bei den Bauern von Unterau, da kamen
Sachen znm Borschein. Nach alledem, was da be¬
kannt wurde, batte Heiner den Rohrer noch ge¬
radezu hochanständig behandelt.

„Großartig!" sagte Heiner, „dann könnte man
das ja alles Vorbringen bei dieser Gelegenheit!"

„Ja , das müßte man!" sagten die Leute. Aber
mit dem Gericht wollten sie nicht gern was zu tun
haben und wurden wieder kleinlaut.

Heiner fuhr übermütig zur Verhandlung. Lics-
beth barmte ohne Ende. Aber Heiner war so auf¬
geräumt, daß er die schaurigsten Witze dazu
machte. „Witwe Schaupp", sagte er zu
und machte ein Gesicht, wie er sich einen Henker
vorstellte, „Ihr Mann wird geköpft!" So zuver-
sichtlich war Heiner.

Ob er zugebe, daß er den Bürgermeister Rohrer
tätlich beleidigt und mit Faustschlägenmißhandelt
habe, frug ihn der Richter.

„Selbstverständlich!" sagte Heiner großartig. Das
war ja eine der größten Freuden seines Lebens;
er sah nicht ein, warum er damit hinterm Berg
halten sollte.

Dann sei ja die Sache ganz klar — sagte da el-
ner, eine Beweisaufnahme sei nicht nötig nach die¬
sem Geständnis.

Da guckte Heiner zum erstenmal dumm ans.
„Wieso ganz klar? frug er, „meine Sache ist

klar, aber die andere ist noch gar nicht zur Sprache
gekommen!"

„Langsam, langsam!" sagte setzt wieder einer.
Aber Heiner hörte gar nicht hin: „Und was ist
dann das mit dem Pack?" frug er, „darf einer ei¬
nen andern einfach mir nichts dir nichts als Pack
beschimpfen? Das möcht' ich nun ganz klipp nnd
klar wissen, und deshalb bin ich hauptsächlich her-
gckommcn!"

Der Richter war nicht ungeduldig, er lächelte
sogar: „Sie haben sich also beleidigt gefühlt und
wollen sagen, daß Sie von dem Zeugen Rohrer
gereizt worden sind?"

„Selbstverständlich!" triumphierte Heiner.
Dann wurde Rohrer aufgerusen. Was er dazu

zu sagen habe?
Dazu habe er nur zu sagen, daß an den Angaben

des Angeklagten kein Wort wahr sei. Er habe
ihn nur nach seinen Personalien gefragt . . ."

„Der lügt!" schrie da Heiner.
Der Richter winkte ab: „Das dürfen Sie nicht

sagen!
„Der lügt aber doch!"
Und Rohrer log mutig weiter. Heiner hielt es

kaum mehr auf seinem Platz aus. Cr schrie und
brüllte dazwischen, die Verwarnungen des Rich¬
ters hörte er gar nicht. Grinsend ging Rohrer auf
seinen Platz zurück.

„Ja ", sagt der Richter zu Heiner, „haben Sie
einen Zeugen für Ihre Angaben?"

„Der hat ja auch keinen!" rief Heiner rot vor
Wut, „wir waren ja allein!"

„Aber Sie haben die Mißhandlung sa zuge¬
geben!"

Dem Heiner blieb Punktum der Verstand stehen.
Solche Schliche und Sachen also gab es? Er schüt¬
telte verwirrt den Kopf. Bei diesem Schütteln ka¬
men wohl seine Gedanken wieder in die richtige
Loge.

„Gut", sagt er nach einer Weile, „wenn der
lügt, dann lüg' ich halt auch!"

Ach, was war doch der Heiner für ein Esel und
Siümper im Lügen! Cr log — und sagte es!

Der Richter mußte lachen und ließ die Zeugen
rufen.

Natürlich: die Zeugen, die Heiner angegeben
hatte, wußten nichts davon, daß solche Beschimp¬
fungen bei Rohrer gang und gäbe seien, Gott be¬
wahre, sie seien einfache Leut« und verstünden
nichts von Gerichtsjachen.

Heiner bekam ein ganz finsteres Gesicht, wie es
nie ein Mensch an ihm gesehen hatte. Er hatte
wohl ein wenig ins Leben hineinschauen dürfen in
dieser Stunde und er hatte eine Lebre bekommen.
Und außerdem auch noch eine Geldstrafe.

„Wieviel?" frug Kornel.
Heiner brauchte sich also darum keine Sorgen

zu machen, er schlennte sich mit genügend anderem
herum. Daß ein Mensch so gemein und nieder¬
trächtig sein konnte, das wollte und wollte ihm
nicht in den Schädel.

iForlsctzung folgt.)

H kür alle
Ferngas für Württemberg

Die Mitglieder des Zweckvcrbands
Gasversorgung Württemberg,  die
Oberbürgermeister und Bürgermeister von
rund 30 Gemeinden traten in Stuttgart
zu einer außerordentlichen Verbaiidsversamm-
lung unter der Leitung des Vorsitzenden.
Oberbürgermeister Dr . Strölin  zusammen.
Die Versammlung hatte sich mit Fragen der
Ferngasversorgung von Württemberg zu be¬
fassen und brachte mit ihren Beschlüssen wie¬
der zum Ausdruck, datz die württembergischen
Gemeinden große Opfer dafür bringen wol¬
len, datz Ferngas nach Württemberg herein¬
geführt wird . In seinem Schlusswort betonte
Oberbürgermeister Dr . Strölin besonders die
Notwendigkeit einer engen Zusammenarbeit
der Gaswerke mit den Elektrizitätswerken im
Dienste der württembergischen Wirtschaft.
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Kann man am Gewitter
Geld verdienen?

Wenn man alles Regenwassersammeln und
damit Wäsche waschen würde, könnte man viel
Geld verdienen. Denn Regenwasser läßt die
Seife im Waschpulver ganz ander» schäumen
als Leitungswasser. Wenn die Lauge aber gut
schäumt, dann wird auch die Waschkraft richtig
ausgenuht ! Man spart Waschpulver! Ver¬
stehen Sie jetzt, wie man mit Negenwasser
Waschpulver sparen und Geld verdienen
könnte?
Wie kommt es aber, daß die Waschlauge aus
Leitungswasser so viel schlechter schäumt? Das
Wasser nimmt auf seinem Weg durch die Erde
verschiedene Mineralien, unter anderm auch
Kalk, auf, eh«es als Quell- oder Leitungswasser
wieder zutage tritt . Diese Mineralien geben
dem Wasser oft einen seinen und eigenartigen
Geschmack. Sie kräftigen die Gesundheit, ja sie
heilen sogar bei gewissen Krankheiten.

Zum Waschen eignet sich diese» Wasser aber
weniger. Der Kalkgehalt macht das Wasser
hart. Sobald dann Seife oder seifcnhaltige»
Waschpulver mit diesem harten Wasser ln Be¬
rührung kommt, bildet sich Kalkseife. Kalk¬
seife aber schäumt nicht und hat auch keine Rei¬
nigungskraftmehr. Man muß also noch mehr
Waschpulver nehmen, um die Wäsche einiger¬
maßen sauber zu bekommen. Sehr oft braucht
man doppelt soviel!
All diese Seife bzw. da» Waschpulver kann
man sparen, wenn man das Wasser vor dem
Waschen weich macht. Man muh nur kurze
Zeit vor Bereitung der Waschlauge einige
Handvoll eines guten Enthärtungsmittels im
Kessel verrühren. Diele Hausfrauen staunen,
mit wieviel weniger Waschpulver sie dann
auskommenl Die Waschlauge schäumt viel
besser als früher und reinigt viel gründlicher.
Im Haushalt gibt es überhaupt manche Ge¬
legenheiten, durch überlegte» Wirtschaften
Seife und Waschpulver zu sparen. Einmal
durch Einsparen von Wäsche: Mundtücher zum
Beispiel lassen sich durch Papierservietten

ersetzen. Statt der Tischdecken nimmt man —
wenigsten» am Alltag und im kinderreichen
Haushalt — am best-:,, Wachstuch. Kleine ein¬
fache Holzbrettchcn als Untersetzer für Kaffee¬
kannen, Kompottschüsseln usw. verhindern ein
schnelles Fleckigwcrdender Tischwäsche usw.
Jede findige Hausfrau entdeckt sicherlich noch
weitere solche Möglichkeiten. -
Die beste Sparmöglichkeit bietet aber da»
Waschen selbst. Diele Hausfrauen welchen nur
kurz und ungenügend ein. Sie müssen dann
den Schmutz unter Verwendung von viel
Waschpulver erst mühsam herauswaschen.
Richtiges Einweichen über Rächt mit Bleich¬
soda, Soda oder einem anderen Einweichmittel
löst dagegen schon den größten Teil des Schmut¬
zes. Wer gründlich und vor allem lange genug
einwcicht, schont die Wäsche, spart Wasch¬
pulver und Arbeit.
Denken auch Sie künftig beimWaschen an diese
kleinen Winkek Sie leisten damit nicht nur sich
selbst und Ihrem Haushalt, sondern auch der
deutschen Volkswirtschaftwerwvlle Dienstek
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Sämlliche
Wiidsortkii

den amtlich.
Höchstpreisen

bei sofort, Barzahlung
«,r1 «rsmrs. Wiidhdlg.

Stuttgart
KriedrichSbau, Fernsprecher 202 41/42

Einen neuen dunklen

Anzug
Größe 54—56, wenig getragenen

Hochzeitsanzug
Größe 52—54 verkauft.

Näheres zu erfahren durch die
Geschäftsstelle der „Schwarzivald-
Wachl".

Verkaufe ein 13 Wochen träch¬
tiges

Erstlings-
Mutterschwein

Ernst Lauxemann , Wlwe.
Möttlingen

Verkaufe altershalber eine gute

Nutz- u. Schaffkuh
sowie eine fette

Schlachtkuh
August Aichele, Deckenpfronn

Einige gebr. kleine

Zimmer-Lfen
sucht zu kaufen

Kurhaus Monbachtal
Monbachtal bei Bad Liebenzell

Verkaufe eine MWochen träch¬
tige

Kalbin
Karl Erhardt, Emberg

Verkaufe «ine zum driften Mal
3V Wochen trächtige

Nutzkuh
Hermann Du «- , , Simmozheim

Schillerstr. 28

Eine schöne, 36 Wochen trächtige

Kalbel
Rolschcck. hat zu verkaufen.

Friedrich Kappler , b. Adler
Unterlengenhardt , Haus Nr. 13

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pferde-
großschiächtereiEugen Stöhr.
Kirchheim L. Tel.662u.Köln/RH.

Lcks dlstze - r- a . MawsnsU.

Kelch, linder «ad »emelnde« miste» I»
neue« vr «tschl»nd ihr« «elamte ver¬
walt«»! «ater devillier«ni, «iil!tlsch»»
veglbtrpunlitea n- itiprüfrn und, l- oieit
«»r« endl>, ne« gestalten. Irl, sei,» „
«I, di» , rillt » «,f,adr und PMilrtd»e
»»»irr«»» der nitionalr » l>»o«l«tt»»
«n.dt»ll«fsrt»»i «n»»»stand,»rdnltin,
«nlerr , deutsche» Volk« im Ilrri»»
kuropa,, » ^ midrl eisten. ve.



Amtliche Sekanntmachungen

Zuteilung von Hülfenfrüchten
In der 31. Zuteilungsperiode vom 15. Dezember 1941 bis

11. Januar 1942 erhalten alle Verbraucher , die nicht Selbst¬
versorger sind, eine Sonderzuteilung von 250 x Hülfenfrüchten.
Die Abgabe erfolgt auf einen besonderen, entsprechend gekenn¬
zeichneten Abschnitt der Nährmittelkarten dieser Verbraucher¬
gruppen . Dabei ist folgendes zu beachten:

Die Versorgungsberechtigten lassen bei den von ihnen ge¬
wählten Verteilern in der Zeit vom 10. bis 15. Novemver 1941
den Doppelabschnitt bl 28/bl 29 der rosa Nährmittelkarte 30
obtrennen , der durch den Aufdruck „Bestellung von Hülsenfrüch¬
ten für die 31. Zuteilungsperiode " gekennzeichnet ist. Die Ver¬
teiler haben die,e Abschnitte sofort bei der für ihren Wohnort
zuständigen Kartenausgabestelle einzureichcn, die bis zum
22. November 1941 Bezugscheine über Hülsenfrüchte mit der
Bezeichnung „Sonderzuteilung Hülsenfrüchte" auszustellen
haben . Um sichcrzustellen, daß die Ware im 31. Vcrsorgungs-
zeitraum nur bei den Verteilern bezogen wird , bei denen sie be¬
stellt ist, haben diese den Stammabschnitt der rosa Nährmittel¬
karten 30 mit ihrem Firmenstempel zu versehen. Die Abgabe
'er Hülsenfrüchte darf zu gegebener Zeit nur auf den hierfür
bestimmten Einzelabschnitt der rola Nährnnttelkarte 31 bei
gleichzeitiger V- rlaae des vom Verteiler abgestcmpeltcn Stamm
abschnitts der rosa Nährmittelkarte 30 erfolgen.

Für anstaltsmäßig untergebrachte oder sonstwie in Gemein¬
schaftsverpflegung befindliche Bersorgungsberechtigte , die keine
Nährnnttelkarte haben (Rcichsarbcitsdicnst , außerhalb der Wehr¬
macht bestehende Schutzglicderungen , Kranken -, Heil- und
Pflcgcaustalten usw.) erhalten die Anstalten , Lagerleitnngen usw.
Bezugscheine über Hülsenfrüchte entsprechend der Zahl der Ver-
sorannasberechtigten von der Stelle , die die Beznaüheine für
die übrigen Lebensmittel erteilt.

Calw , den 6. November 194l.
Der Lauorai

— Ernährnngsamt Abt . L —

Gründung eines WajserserbMks in ZgelsivH
Der Herr Württ . Wirischastsmiiiister — Abteilung für Land-

wirtschasr — hat mit Erlaß vom 1. November 1941 Nr . L 4661
dem Antrag des Wasterw .rtschastsamts Herrenberg , das Ver¬
fahren zur Gründung eines Wasserverbands in Jgelsloch ein-
znleiten , entsprochen.

Der Plan des Wasserwirtschaftsamts sieht die Dränung in
den folg nden Gewänden vor:
„Gwinner , Hausäcker und Hausgärten " der Marknng Jgelsloch
sowie „Hausäcker" der Markung Oberreichenbach.

Die Anhörungsverhandlung findet am Mittwoch , den
26. November 1941, vormittags 9 Uhr , auf dem Rathaus in
Jgelsloch statt.

Die beteiligten Mitglieder (Eigentümer von Grundstücken
usw.) werden hiezu eingeladen . Etwaige Vertreter der beteiligten
Mitglieder haben als Nachweis ihrer Bertretungsbefugnis eine
schriftliche Vollmacht vorzulegen . Als dem Gründungsvorhaben
zustimmend gilt , wer zur Verhandlung nicht erscheint oder in der
Verhandlung keine Erklärung abgibt . Mit der Anhörung ver¬
bunden ist die Bestellung der Vcrbandsoraane . Diese werden
ohne Rücksicht auf die Zahl der erschienenen Mitglieder bestellt

Die Ausdehnung des Verbands auf den im Mitgliederver¬
zeichnis aukqeführten Pertonenkreis ist vom Herrn Württ . Wirt-
schaltsminiiter vorläufig gutgeheitzen worden.

Ter Plan , das Mitgliederverzeichnis und der Entwurf der
Satzung " nb von heute ab zu jedermanns Einsicht auf dem Rat¬
haus in Jaelsloch aufgelegt.

Calw , den 8. November 1941.
Der Landrat.

Stadt Calw

MmittelkMkMWvk
Für die Zeit vom 17. 11. 41 bis 14. IS. 41 erfolgt die Ausgabe

der Lebensmittelkarten in der stützt. Ausgabestelle für Bezugskarten,
Marktplatz 30, für sämtliche Haushaltungen
der Stadt Calw

Buchstabe-kblsL nur am Montag , den 10. November 1041,
vorm, von 8.00 bi» 12.30 Uhr, nachm, von 14.30 dis 18.00 Uhr.

Für Alzenberg erfolgt die Ausgabe der Lebensmittelkarten am
Dienstag  abend von 18.30 bi» 19.30 Uhr im ehemaligen Rathaus
tn Alzenberg.

Die Ausgabezelt Ist genau einzuhalten. Für nicht rechtzeitig abge¬
holte Lebensmittelkarten wird eine Gebühr von 50 Rpf. erhoben.

Der Bürgermeister der Stadt Calw
Ausgabestelle für Bezugskarten

2 . A. Lutz

Stadt Calw
Zudem am nächsten Mittwoch, den 12. November 1941, statt¬

findenden

Bieh « und Schweinemarkt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundhelispolizellichen Bedingungen find einzuhal¬
ten. Personen und Bieh aus verseuchlen Kreisen, Beobachlungsgebieten,
sowie aus vem lükm-Umkiei» dieser Gebiete sind vom Markt ausge¬
schlossen.

Zusuhrzeit zum Schweinemarkt:8—'/, 10 Uhr. Austrieb-zeitjUr den
Diehmarkt: 9—'/, II Uhr.

Calw , den8. November 1941.
Der vürgermeipttt

vödnrr

8o«r-dr«aa«L
«ail

Tetnarher
Apeub «!

VorrvoNck psvlgn «» rummit W«tn un<j

Die auf Samstag, den 15. November 1911 vorgesehene

Zuchtviehversteigerung
findet am Dreitag , den 14. November 1941 in der Tierzucht»
Halle in Herrenberg statt.
Anmeldung 140 Darren sowie eine Anzahl Kühe «. Kalbinnen.
Eonderkörung der Farren Freitag,  14. November, 8.30 Uhr, Ver¬
steigerung Freitag,  14. November, II Uhr.
Mit Transportmöglichkeit nach den Kreisen Böblingen, Ealw, Eh¬
lingen, Freudenstadt, Leonberg, Ludwigsburg, Müustngen, Nürtingen,
Reutlingen, Tübingen, Baihingen, Waiblingen kann gerechnet werden.
Personen aus Sperr- und Beobachtungsgebietcn ist der Besuch der
Versteigerung verboten. Sämtliche Besucher haben Personalausweise
mitzustlhren.
Württ . Dleckviehzuchtverband Dleckviehzuchtverband d. württ.
für de» Sülchgau . Herrenberg Unterlandes , Ludwigsburg

Dem Reichsnährstand angegliedert

< - — - >
Für die starke Nachfrage in
Mietinstrumenten

kaufen wir gegen bor

Flügelu. Klaviere
Genaue Beschreibung er¬

beten a»
F . Dörner L Sohn
Klavieriabr., S1uttgart «S

Wilhelmsplatz 136-̂ >

Deutsche Männer
und Frauen!

Gewaltige körperliche und seelische Leistungen werden
z. Zt . von unseren Soldaten im Kampf gegen den Welt¬
feind vollbracht.

Verpflichtend und mahnend zugleich steht ihr Einsatz und
ihr Opfer vor unseren Augen!

Ohne ihren Opferwillen wären wir alle im Blutrausch
des Bolschewismus untergegangen.

Was wir heute haben und besitzen, verdanken wir allein
dem Führer und seinen Soldaten.

Deshalb stellen wir uns in einmütiger Geschlossenheit
— im Willen zum Opfer und zum Sieg — an die Seite
des Führers und seiner Wehrmacht.

Die deutsche Frau stellt ihre Seelcngröße dadurch unter
Beweis , daß sie am Samstag , den 8. und Sonntag , den
9. November 1941 die Sammlung für das WHW. über¬
nimmt.

Die 3. Haussammlung für das 3. Kriegs-
Winterhilfswerk des Deutschen Volkes

soll den Geist der Heimat in einer nie gekannten und
gesteigerten Opfersreudigkeit unter Beweis stellen.

Die Kraft unserer Herzen und die Stärke unserer See¬
len marschieren im Gleichschritt mit dem Kampf - und
Siegeswillen unserer Soldaten.

I JneinerWeltdcsDeutschen-
ß Hasses und nationaler Ohn-
i macht steht ein Mann vom
z jahrelangen Krankenlager
» auf, und vollbringt eine Tat,
I die die Welt in Erstaunen
I setzt. Ein dramatischer Film
I vom Kamps und Sieg eine»
I der besten Turnierrester der
- Welt.
I Die neue Wochenschau
' bringt: n

Die Schlacht am Asow- H
schrn Meer. Sturm auf «
Metitopolu .Mariupol . II
Die Doppelschtacht von
Wjasma u. Brjansk.Die
Sowjetarmeen find zer¬
schlagen.

I
IVorstellungen:

Samstag  18 .30 Uhr II
und 19.30 Uhr I!
Sonntag 14 Uhr, 17 Uhr
und 19.30 Uhr.

Jugendlich« haben
Zutritt l

«esiichl
siir Landpsarrhaus(Saarland)mit
Kleinlandw irtschast(1Kuh) bei Fa¬
milienanschluß. Reiseoerglltung.

Borzustellen bei Volk , Hirsau
Calwer Straße am Tülesbach.

FürdieFllhrung unserer Betriebs-
schlosserei verbunden mit Auto¬
reparatur suchen wir zum bald-
müglichsten Eintritt

Schlosser
oder

Mechaniker
möglichst mit Meisterprüfung.
Werkwohnung vorhanden.
Ziegelwerl- Ditzingen

G. n. d. H.
Ditzrugen

Tel. Stuttgart 895 06

ii SllllliiWPiittdlelisle
Lalw

7.30 und 9.30 Uhr

Heil dem Führer!
Wurster,

Kreisleiter.

< . . .
NSDAP . Ortsgruppe Calw
Die Ortsgruppe veranstaltet am Sonntag , v. Nov. 1941,

abends 19 Uhr im Saalbau Weiß eine

Heldenehrungsfeier
Für sämtliche Parteigenossen ist Pflichtappell  angesetzt.

Anzug: Uniform.

Der Ortsgruppenletter
B. i. A.: S chuon

hygienisch einwcmckkrel vsreöslts
, bönmiscks kscisrn. blcrlis prilürrr-tt

längs tsbsnsclousr . ööristsr grob»
Ms.«Meist! dickk. cham -0ps .1108,

Kaufe Schlachtpferde
ständig an (auch verunglückte) zu den besten Tagespreisen
Gottlob Riebt . Pferdeschlächterei. Pforzheim

Snh. M . HSslich, Große Gerberstr.6 - Gegründet 1893—Sernspr.7254

IP'rXsc-w/tLm-rSa/rF auc/r im XrieF« rei/i Lr/tte/mr/r ckemL -s -1

-frühere«

mehrstöckige«

MriUiMsril
in Stuttgart oder näherer
Umgebungz» kaufen oder
zu mieten gesucht.

Glrißanschluß,Bahnnähe
oder Autobahn bevorzugt.

Angebote erbeten unter
K. 1896 durch

Ailzeigengesellschaft
Stuttgart - W

Augustenstr. 82b
< - - /

Der öchwarzwaldzirkel
hat für Weihnachten noch viele
lv. Adressen vorgemerkt. Ihr
Weihnachtswunsch kann bald
erfüllt werden. Drum nicht lan¬
ge mehr bejinnen, die Anmel¬
dungen bald bringen. Bild mit
Rückporto an Landhaus Frey-
ja Eheanbahnung Hirsau Fern-
rus Calw 535. Monatl. Beitrag
RM. 3.— ohne jegl. Nachzah-
lung.Tägl.u.Sonniag»Sprech¬
stunde dis abend» 7 Uhr.

Eiserne Sparkonten
türI-olin- unct OelisltsemMnßer eröffnet ckie

VoHrrsbairlc
e . O . m . Ir . H»

^usstllnkte iveräen bereitvillix mUncklick erteilt.

Merck« ttt»ttzlt«ck cker tVLV.

8ckoa blutet e». Wenn 8ie nun krank leiern vollen,
cksnn macken 8i« sich einen „deckeulsncien", ckicken, slt-
moäiscben Verbanä . Vi«enn 8i- aber gleich weiter arbei¬
ten wollen, äann genügt ein Stück von äew äünnsn.
»traü »itrencken. keilungkörckernäen

u ncipkIa 8 ter

io allen Hpolkekoo unck Orcxzsiien.
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